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in verschiedenen Formen steht mehr denn je 
im Fokus der gesellschaftlichen Aufmerksam­
keit. Zum einen erlebt Deutschland politische 
Gewalt mit neuer Stärke, etwa die rassis­
tischen Angriffe auf Flüchtlingsunterkünfte 
oder die Protestaktionen der Gegner der eu­
ropäischen Krisenpolitik anlässlich der Eröff­
nung der neuen Zentrale der EZB. Zum ande­
ren sind wir mit verheerenden politischen Zu­
ständen und Kriegssituationen in vielen Län­
dern der Erde konfrontiert, etwa in der 
Ukraine, in Syrien oder im Irak, v. a. mit der 
exzessiven und medial verbreiteten Grausam­
keit des IS, mit Machtkonflikten, die Flücht­
linge nach Deutschland treiben. Gewalt fin­
det ebenfalls, wenn auch weniger sichtbar, in 
privatem Rahmen statt: Gewalt gegen Kin­
der, Gewalt in der Familie, sexuelle Gewalt. 

Den biologischen, historischen und so­
zialen Ursachen von Gewalt und Aggres­
sion, ihren Folgen in Geschichte und Ge­
genwart für Individuum und Gesellschaft 
ebenso wie dem Zusammenhang von Ag­
gression, Gewalttaten und medialer Wahr­
nehmung widmet sich der interdisziplinäre 
Themenverbund der Universität „Gewalt 
und Aggression in Natur und Kultur“. In 
dieser Ausgabe des Forschungsmagazins 
gibt er Einblicke in die Vielfalt seiner Per­
spektiven und Einzelthemen.

Der Themenverbund formierte sich 
2010 als Zusammenschluss von etwa drei­
ßig Forscherinnen und Forschern aus sieben 
Fakultäten der Universität Regensburg mit 
dem Ziel, sich mit unterschiedlichen Aspek­
ten von Aggression bzw. Gewalt aus natur­
wissenschaftlicher, medizinischer sowie 
geistes- und gesellschaftswissenschaftlicher 
Sicht auseinanderzusetzen. Der Akzent liegt 
besonders auf neuen disziplinären Querver­
bindungen und daraus hervorgehenden 
Fragen – Amok und frühe Traumatisierung 
zählen beispielsweise dazu.

Wo Gewalt auftritt, wird schnell klar, 
dass sie nur bedingt eindimensional be­
griffen werden kann. Vielmehr verdeutli­
chen die im Verbund identifizierten kom­
plexen Themenbereiche, dass eine inter­
disziplinäre Herangehensweise conditio 
sine qua non für eine weiterreichende 
Forschung ist. So beschäftigen sich an un­
serer Universität mit dem Thema Gewalt 
und Aggression sowohl empirisch arbei­
tende Disziplinen wie Biologie, Psycholo­
gie, Kriminologie und (Forensische) Psy­
chiatrie als auch etwa hermeneutisch oder 
soziologisch arbeitende, z. B. kultur- und 
gesellschaftswissenschaftlich orientierte 
Disziplinen der Geisteswissenschaften. 
Dabei gilt es, sich mit zahlreichen fächer­
spezifischen Unterschieden hinsichtlich 
der Begriffsdefinitionen, methodischen 
Ansätze und inhaltlichen Dimensionen 
auseinanderzusetzen. 

Ein besonderes Anliegen ist dem The­
menverbund, regelmäßig in öffentlichen 
Vortrags- und Diskussionsveranstaltungen 
über aktuelle Schwerpunkte zu informieren 
und eine Brücke zwischen Universität und 
Gesellschaft zu schlagen. Sowohl beteiligte 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
des Verbunds wie externe Experten und For­
scherinnen oder Forscher anderer Universi­
täten diskutieren hierbei etwa zu den The­
men „Amok und Jugendgewalt“ (2011), 
„Aggression und Kooperation“ (2012), „Wi­
derstand in Organisationen“ (2014), „Dun­
kelfeld Pädophilie“ (2014) oder „Frühes 
Trauma – spätere Gewalt“ (2014). 

Das zentrale Projekt des Themenver­
bunds ist der im Wintersemester 2013/2014 
begonnene interdisziplinäre Masterstudien­
gang „Kriminologie und Gewaltforschung“, 
in dem die Forschungsgegenstände der 
Mitglieder des Themenverbunds in der 
Lehre zusammengeführt werden. 
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Formen des Widerstands in „totalen Organisationen“

Widerstand gegen Veränderungen ist in 
der aktuellen Organisationsforschung ein 
zentrales Thema. Wenn nun Widerstand 
schon in „klassischen Organisationen“ von 
solch enormer Bedeutung ist, kann man 
sich die Frage stellen, welche Formen von 
Widerstand sich in „totalen Organisatio­
nen“, als spezielle Ausprägungen von Or­
ganisationen, zeigen. Zwar spricht Erving 
Goffman, der das Konzept begründet hat, 
in seinen Werken von „totalen Institutio­
nen“, wir erachten hier allerdings beide 
Begriffe als Synonyme. Eine totale Organi­
sation weist für die jeweilige Zielgruppe 
verschiedene Besonderheiten auf – sie be­
sitzt einen allumfassenden, alle Lebensbe­
reiche einschließenden Charakter, der so­
ziale Verkehr mit der Außenwelt ist einge­
schränkt, der Eintritt in die Organisation 
erfolgt häufig nicht freiwillig, die Organisa­
tion ist nicht unbedingt auf die Akzeptanz 
der Zielgruppe angewiesen und kann diese 

deshalb auch aus bestimmten Entschei­
dungsprozessen ausschließen. Gilt nun 
also das, was in Dante Alighieris Göttlicher 
Komödie über der Höllenpforte geschrie­
ben steht „Lasst, die ihr eintretet, alle Hoff­
nung fahren!“ auch für all jene Personen, 
die in totale Organisationen eintreten? In 
qualitativen Interviews mit Mitgliedern ver­
schiedener totaler Organisationen wurde 
dem nachgegangen und das Wesen und 
die Ausprägungsformen von Widerstand 
in diesem Kontext untersucht.

Goffman prägte durch seine in den 
1950er Jahren intensiv durchgeführte Feld­
arbeit in einer psychiatrischen Anstalt, dem 
St.  Elizabeth’s Hospital in Washington 
D. C., die Vorstellungen von Widerstand in 
totalen Organisationen. Goffman unter­
scheidet in seinen Ausführungen zwischen 
primärer Anpassung, d.  h. dass das Mit­
glied sich konform zu den Anforderungen 
der Organisation verhält, und sekundärer 
Anpassung, d. h. dass das Mitglied uner­
laubte Mittel anwendet, um auf diese 
Weise die Erwartungen der Organisation 
hinsichtlich dessen, was es tun (die Rolle) 
und was es sein sollte (das Selbst) zu um­
gehen. Hinsichtlich der sekundären Anpas­
sung beschreibt Goffman verschiedene 
Elemente:
  · � Quellen der Anpassung 

(Herkunft der Ressourcen für Wider­
stand – z. B. Notbehelfe, Ausnutzen 
des Systems)

  · � Orte der Anpassung 
(Plätze, an denen Widerstand stattfin­
det – z. B. verbotene Räume, Auf­
sichtsräume, Räume, die weniger 
Autorität unterliegen)

  · � Einrichtungen der Anpassung 
(Arrangements zur Lagerung und zum 
Transport persönlicher Gegenstände – 
z. B. Depots)

  · � Sozialstruktur 
(Verhalten der Mitglieder untereinan­
der, Nutzung der Leistungen Dritter 
zum eigenen Vorteil – z. B. ungerecht­
fertigter Zwang, ökonomischer Aus­
tausch, sozialer Austausch)

Nun liegen Goffmans Studien bereits über 
ein halbes Jahrhundert zurück und es stellt 
sich die Frage, inwieweit sie der Situation 
in totalen Organisationen des 21. Jahrhun­
derts entsprechen bzw. wie Widerstand in 
diesen Institutionen heute beschrieben 
werden kann. Zur Beantwortung dieser 
Fragen wurden offene Interviews mit Mit­
gliedern verschiedener totaler Organisatio­
nen geführt – namentlich einer forensi­
schen Klinik (Ergotherapeut), zweier Ge­
fängnisse (Werkdienstleiter, Wärter) und 
eines Internats (Internatsleiter).

Quellen der Anpassung

Notbehelfe sind in allen untersuchten Ein­
richtungen in großer Zahl vorzufinden. So 
ist das sogenannte Räuber-und-Gendarm-
Spiel eine beliebte Form der Anpassung im 
Internat. Hierbei klettern die Schüler nach 
Beginn der offiziellen Nachtruhe heimlich 
aus den Fenstern, um sich mit Freunden zu 
treffen oder in die Diskothek des nahegele­
genen Ortes zu gehen. In Gefängnis 1 kam 
es nicht selten zu Krankmeldungen, um 
sich der Arbeitspflicht der Anstalt zu entzie­

„Lasciate ogni speranza  
voi ch’entrate!“ (Dante Alighieri, La divina commedia)

Formen des Widerstands in  
„totalen Organisationen“
Thomas Steger, Irma Rybnikova, Ann-Katrin Kuhn, Stefan Kemmer, Steffen Landgraf

1  Fenstervergitterung (Copyright Thomas Steger).
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hen. Die Häftlinge saßen lieber einen gan­
zen Vormittag im Wartezimmer des An­
staltsarztes, anstatt ihrer Arbeit in den Ge­
fängniswerkstätten nachzugehen. Um die 
Postenvergabe in der Forensik entbrennen 
oft lange Diskussionen. Immer wieder sind 
einige Untergebrachte mit den ihnen zuge­
wiesenen Posten unzufrieden (z.  B. Putz­
dienst) und sie versuchen, mit geschickten 
Verhandlungen an bessere Posten zu ge­
langen, die ihnen mehr Nutzen einbringen 
(z. B. Küchendienst) bzw. weniger anstren­
gend erscheinen (z. B. Einkaufsposten).

Eine der häufigsten Quellen der Anpas­
sung ist das Ausnutzen des Systems. In der 
Forensik bietet der Einkaufsdienst die 
Möglichkeit, verbotene Gegenstände in 
die Anstalt zu schaffen. Hierzu sammelt 
der Einkaufsdienst Bestellungen und Geld 
von den Untergebrachten, die etwas kau­
fen wollen, ein und wird anschließend los­
geschickt, um die georderten Utensilien zu 
besorgen. Selbst wenn dabei eine Auf­
sichtsperson anwesend ist und zudem eine 
Eingangskontrolle erfolgt, ist eine lücken­
lose Überwachung nicht möglich.

Also hier gibts alles, was es draußen 
auch gibt. Also genauso, wie es im Dro-
gensuchtbereich immer mal wieder vor-
kommt, dass Drogen aufschlagen, gibt es 
hier auch immer mal wieder Probleme, wo 
der eine sagt „nehm’ mir mal was mit, ich 
hab schon fünf Artikel bestellt, ich brauch 
noch was.“ (Forensik)

Das Gefängnis bietet noch mehr Mög­
lichkeiten, das System auszunutzen. Nicht 
selten werden Strafanzeigen bezüglich er­
fundener Straftaten (Körperverletzungen, 
Beleidigungen) gegen das Aufsichtsperso­
nal gestellt. Zusätzlich wird die Werks­
dienstleitung durch das Einreichen von so­
genannten Rapportscheinen (= offizieller 
Beschwerdebrief) zu beschäftigen ver­
sucht. Zu jedem der Vorfälle haben die 
Wachbeamten oder die Werkstattleiter 
eine schriftliche Stellungnahme abzuge­
ben, was einen erheblichen administrati­
ven Aufwand darstellt. Auch noch raffi­
niertere Varianten werden berichtet:

Und dann hat mir der geschrieben: 
„Sehr geehrter Herr X, recht herzlichen 
Dank für den schönen Silber-Gold-Kugel-
schreiber.“ Der hat genau gewusst, dass 
der Brief durch die Zensur geht [...], da 
wollte er mir irgendein Ding reinhängen 
[...], dass ich ihm einen Kugelschreiber ge-
geben hätte, was ich ja nicht darf und nie 
täte. (Gefängnis 1)

Gerade die Werkstätten in Gefängnis 1 
bieten eine Reihe weiterer Möglichkeiten, 

das System zu nutzen, um sich Hilfsmittel 
aller Art zu beschaffen. Häftlinge in der 
Schlosserei fertigten sich heimlich neben 
ihrer Arbeit Nachschlüssel an. Einmal 
wurde gar versucht, mit einem selbst an­
gefertigten Messer einen Wachbeamten 
zu töten. Die dabei benutzte Waffe war in 
der Gefängnisschreinerei aus einem Säge­
blatt gefertigt worden.

Orte der Anpassung

In verbotenen Räumen ist den Häftlingen 
bzw. Untergebrachten jeglicher Aufenthalt 
grundsätzlich untersagt. Im Gefängnis  1 
gelang es ca. hundert Häftlingen, über ein 
Fenster auf das Anstaltsdach zu steigen. 
Da sich aus Angst vor eventuell vorhande­
nen Schusswaffen kein JVA-Beamter auf 
das Dach getraute, konnten die Häftlinge 
einige Tage an diesem Ort verweilen, ohne 
direkt dem Machtbereich der Organisation 
ausgesetzt zu sein.

Ja einen Aufstand. 2 Tage [lang]. Zu-
erst haben sie gesagt: Lasst sie da oben. 
Da war es schon so kalt [...], die gehen 

schon wieder runter. Sind nicht wieder 
runter. Die sind oben geblieben und in der 
Nacht haben sie Gaudi gemacht, sodass 
sich die Leute beschwert haben [...] Dann 
haben sie das Sondereinsatzkommando 
geholt … (Gefängnis 1)

Räume, die weniger Autorität unterlie­
gen, werden in erster Linie dafür genutzt, 
der dauerhaften Überwachung und Kon­
trolle durch das Aufsichtspersonal zu ent­
kommen, wobei der Aufenthalt hier von 
Seiten der Organisation ausdrücklich ge­
stattet ist. So wird der Sportplatz in der 
psychiatrischen Forensik von den Unter­
gebrachten gerne zum Spazierengehen 
oder auch als Rückzugsort genutzt. In Ge­
fängnis  1 kann im Materiallager der 
Schreinerei ein solcher Freiraum ausge­
macht werden, wobei es sich um einen 
dunklen Gang unterhalb der eigentlichen 
Schreinerei handelt, der wiederholt (ver­
botenerweise) zum Rauchen benutzt 
wird. Schließlich unterliegen auch eigene 
Territorien wie das eigene Zimmer (Inter­
nat und Forensik) bzw. der eigene 
Haftraum (Gefängnis 1 und 2) weniger 
Autorität, wo alleine aus Personal- und 

2  Vergitterung einer Außentreppe (Copyright Pressestelle Bezirksklinikum).
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Zeitmangel eine permanente, direkte 
Überwachung nicht möglich ist, was aus­
genutzt werden kann.

Einrichtungen der Anpassung

Orte zur Lagerung von persönlichen Ge­
genständen (sog. Depots) können in jeder 
Organisation vorgefunden werden, wobei 
hier immer das eigene Zimmer bzw. der 
Haftraum genutzt wird, um verbotene Ge­
genstände wie Drogen, Alkohol oder Ziga­
retten aufzubewahren (Internat) oder aller­
lei persönliche Gegenstände (z. B. Musikin­
strumente) zu horten (Forensik). 

Interessanter als die Depots an sich 
sind die verschiedenartigsten Wege, die 
genutzt werden, um Gegenstände oder 
auch Nachrichten durch die Anstalt zu 
transportieren. So unternahmen Häftlinge 
in Gefängnis 1 den Versuch, ein Glas Ter­
pentin, das sie aus der Schreinerei gestoh­
len hatten, weiter durch die Anstalt zu 
ihren Zellen zu schmuggeln. Der Besitz 
einer solchen hochexplosiven Flüssigkeit 
war den Häftlingen außerhalb der Arbeits­
zeit und der Arbeitswerkstätten streng­
stens verboten.

Da haben sie im Sommer, da haben sie 
Durst gehabt und da haben wir von der 
Küche immer einen Tee bringen lassen. 
Das war so ein Kübel und eines Tages 
habe ich mir gedacht, da ist was faul [...]. 
Rühre ich um, bringe ich ein Glas raus, das 
total voll Nitroverdünnung ist. Wollten sie 
aus der Schreinerei klauen, ein zuge-
schraubtes Glas, im Tee versenkt, haben 
den Tee nicht ausgetrunken, da waren sie 
sich alle einig und da war noch so viel 
drinnen in dem Kessel, dass das Glas kei-
ner gesehen hat.

Eine weitere Transportform wird aus 
Gefängnis 2 berichtet. Beim sogenannten 
Jojo-System werden Bettlaken in lange 
Streifen gerissen und an den Enden anein­
andergebunden. In ein Ende dieser „Bett­
lakenschnur“ wird dann etwas Schweres 
eingewickelt. Anschließend wird das Bett­
laken aus dem Zellenfenster gehalten, 
gleich einem Lasso geschwungen und ver­
sucht, damit die Gitterstäbe der Nachbar­
zelle zu treffen, wo sich das schwere Ende 
des Lakens in den Stäben verfangen soll. 
Danach können Gegenstände wie auf 
einer Gardinenstange zur benachbarten 
Zelle transportiert werden. Dieses Prinzip 
wird dann von Zelle zu Zelle fortgesetzt.

Auch der eigene Körper kann als Trans­
portmöglichkeit genutzt werden. Gegen­

stände, z.  B. Mobiltelefone, werden in 
sämtlichen erdenklichen Körperöffnungen, 
welche nicht kontrolliert werden (dürfen), 
versteckt. In Gefängnis 2 kam es auch vor, 
dass inhaftierte Clan- oder Bandenchefs 
Freigänger aus dem Gefängnis für Boten­
gänge nutzten, um auf diese Weise Nach­
richten und Anweisungen an ihre Unterge­
benen und Gefolgsleute zu übermitteln.

Sozialstruktur

Ungesetzlicher Zwang und ökonomische 
Nötigung wurden ausschließlich aus Ge­
fängnis  2 explizit berichtet. Dort gehörte 
der Zwang zu sexuellen Handlungen bei­
nahe zur Tagesordnung. Ebenso wurden 
Häftlinge von ihren Mitgefangenen unter 
Androhung von Gewalt dazu gebracht, für 
sie Drogen oder andere verbotene Gegen­
stände in ihren Zellen aufzubewahren. Der 
Anstaltsleitung war von manchen Häftlin­
gen bekannt, dass sie mit Drogen handel­
ten oder immer wieder sonstige gefährli­
che Gegenstände besaßen. Folglich wur­
den deren Zellen häufiger durchsucht als 
andere. Diese Häftlinge lagerten nun ihre 
Waren bei anderen, weniger verdächtig 
erscheinenden Mitgefangenen.

Ökonomische Austauschverhältnisse 
waren mit Ausnahme des Internats in allen 
Institutionen vorzufinden. Obwohl keine 
klaren Beweise existieren, galt es in Ge­
fängnis  2 als offenes Geheimnis, dass 
manche Aufsichtsbeamte von Häftlingen 
bestochen wurden. Ebenso kann allen An­
strengungen zum Trotz in beiden Gefäng­
nissen der Drogenhandel der Häftlinge 
untereinander nie vollständig unterbunden 
werden. 

Eine Art Ersatzwährung, wie sie auch 
Goffman beschreibt, existiert in der Foren­
sik. Untergebrachte können durch das Ver­
richten bestimmter Tätigkeiten und das 
Ausfüllen von Posten eine Art von Gutha­
ben auf einem Stundenkonto erwerben. 
Diese Punkte können dann gegen längere 
Fernsehzeiten, längere Freizeit oder verlän­
gerte Ausgangszeiten eingetauscht wer­
den. Um die Höhe der dafür nötigen 
Punkte wird regelmäßig gefeilscht.

Neben den rein wirtschaftlichen 
Tauschverhältnissen gibt es auch zahlrei­
che Beispiele für Kooperationen. Wie 
schon oben erwähnt, ist es z. B. in der Fo­
rensik üblich, dass sich die Untergebrach­
ten gegenseitig bestimmte Artikel bei Ein­
käufen mitbringen. Im Internat wurde ver­
sucht, durch Cliquenbildung und 

kollektives Verhalten die ungeliebte nach­
mittägliche Studierzeit zu stören und zu 
beenden.

In der Studierzeit gibts ne ganze 
Menge Strategien: Finger heben ‚Ich muss 
aufs Klo‘ oder Finger heben, irgend ’ne 
saublöde Frage stellen, ja und dann kann 
man einfach mal irgendwelche Geräusche 
produzieren, wenn der Lehrer grad nicht 
hinschaut und dann schaukelt sich das ge-
genseitig so hoch und dann versuchen sie 
[die Internatsschüler] auf diese Weise das 
halt auszuhebeln. (Internat)

Verschiedentlich zu beobachten ist 
auch das Ausnutzen der Patronatsbezie­
hungen. So wurde von den Internatsschü­
lern versucht, ihre begrenzten Fernsehzei­
ten zu verlängern, indem noch unerfah­
rene aufsichtführende Referendare 
überredet wurden, die älteren Schüler 
noch weiter schauen zu lassen. In Gefäng­
nis 1 wurde sogar ein Sonderfall berichtet, 
wo sich das Verhältnis zwischen Patron (= 
Aufsichtsperson) und Schützling (= Häft­
ling) umgekehrt hatte, indem ein Häftling 
dem Werkdienstleiter versprach, ihn vor 
möglichen Angriffen anderer Häftlinge zu 
beschützen.

Die, die ich mit rausgenommen hab, 
da war einer dabei, der hat gesagt: Da 
brauchen Sie sich nichts denken, wenn ich 
dabei bin, dann passiert Ihnen nichts. (Ge­
fängnis 1)

Neben der Zusammenarbeit treten 
immer auch soziale Konflikte auf, insbe­
sondere verbale Kontroversen. Verbreitetet 
sind Kombinationen von Beleidigungen 
und Beschimpfungen, einerseits unterein­
ander, andererseits gegenüber dem Auf­
sichtspersonal (mit Ausnahme der Institu­
tion Internat). In beiden Gefängnissen kam 
es vereinzelt auch zu Rebellionen gegen 
Mitgefangene, die in der Gefängnishierar­
chie auf der untersten Stufe stehen, bei­
spielsweise Sexualstraftäter oder Kinder­
mörder.

 [...] wenn du da einen in einen Betrieb 
eingeteilt hast und die übrigen haben das 
mitgekriegt, dann habe ich am nächsten 
Tag so ein Päckchen Rapportscheine ge-
habt. [...] Ich soll den Mann sofort wieder 
aus dem Betrieb rausnehmen, mit dem 
wollen sie nichts zu tun haben, sonst pas-
siert was. (Gefängnis 1)

Im Kontrast und in Erweiterung zu Goff­
man finden sich in unseren Daten auch Hin­
weise auf Ausschreitungen, d. h. auf ver­
schiedene Formen von Gewaltanwendun­
gen. Solche physischen Widerstandsformen 
wurden ausschließlich in den Institutionen 
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Forensik und Gefängnis erwähnt. Beispiele 
hierfür waren Schlägereien zwischen Häft­
lingen (Gefängnis 1 und 2) oder gewalt­
same Übergriffe auf das Personal (Forensik, 
Gefängnis 2). Ein weiterer kurioser Fall wird 
aus dem Gefängnis 1 berichtet.

Und da hat er mal [...] alle[s] in seiner 
Zelle [...] luftdicht abgeschlossen, mit Zei-
tung, und dann hat er eine Kerze ange-
zündet und dann ist das alles implodiert. 
Wie das gegangen ist, ich weiß es nicht. 
Da hat es die Fenster rausgehauen und 
alles. (Gefängnis 1)

Totale Ablehnung der Institution

Zwar ist eine totale Organisation dadurch 
gekennzeichnet, dass der Austritt aus ihr 
für die jeweilige Zielgruppe nur begrenzt 
möglich ist, trotzdem kann in unseren 
Daten eine – gegenüber Goffman – zu­
sätzliche Widerstandsform identifiziert 
werden: nämlich die totale Ablehnung der 
Institution.

Schüler, die das Internat nur aufgrund 
von Druck ihrer Eltern besuchen, versuch­
ten hin und wieder, durch dauerhaft 
schlechtes Benehmen einen Rauswurf aus 
dem Internat zu provozieren. Unterge­
brachte in der Forensik lehnten manchmal 
eine Therapie strikt ab und zeigten in kei­

ner Weise ein Verhalten, das auf eine bal­
dige Resozialisierung schließen ließ. Solche 
Untergebrachten können dann auch in 
eine Justizvollzugsanstalt überwiesen wer­
den (wobei es sich ja auch hier um eine 
totale Organisation handelt). In Gefäng­
nis 1 kam es sogar einmal zu einem Aus­
bruchsversuch mit Waffengewalt und Gei­
selnahme. Nicht unerwähnt bleiben sollte 
noch die drastischste Form der Ablehnung 
einer totalen Organisation, nämlich die 
„Flucht“ durch Selbsttötung – so gesche­
hen im Gefängnis 2.

Conclusio

Grundsätzlich kann festgestellt werden, 
dass der größte Teil der Widerstandsfor­
men nach Goffman auch in unseren Daten 
aufgefunden werden kann bzw. sein Klas­
sifizierungsschema weiterhin inhaltlich va­
lide und zeitlich robust erscheint.

Trotzdem bestehen einige wesentliche 
Unterschiede. So fehlen bei Goffmann 
Hinweise auf gewaltsame Formen des Wi­
derstands, ebenso solche auf absolute Ab­
lehnung und Fluchtverhalten. Dies ist si­
cherlich nicht zuletzt vor dem Hintergrund 
des tiefgreifenden gesellschaftlichen Wan­
dels mit Blick auf Bestrafung und (Re-)
Sozialisierung zu sehen.

Die qualitativen empirischen Ergeb­
nisse zeigen darüber hinaus, dass heute 
auch positive Aspekte von Widerstand bei 
der Realisierung der Organisationsziele 
eine Rolle spielen. So stehen etwa die The­
rapeuten in der Forensik bestimmten Arten 
des Widerstands positiv gegenüber, weil 
sie als Indikatoren sozialer Handlungsfä­
higkeit gewertet und als Ansatzpunkte für 
die weitere Behandlung genutzt werden 
können.
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